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Verbildlichung des Sprechens

Vortrag von Andrea Wolfensberger 
anlässlich des Symposium RAME 2017,  XXième édition 
Rencontres Architecture Musique Ecologie,   direction Pierre 
Mariètan

Sehr geehrte Damen, sehr geehrte Herren, sehr geehrter Pierre Mariétan

es ist mir eine grosse Ehre, im Rahmen des Symposiums RencontresArchitecturesMusiqueEcologies 
über meine Arbeit sprechen zu dürfen. Ich wurde als bildende Künstlerin eingeladen. Ich schaffe stum-
me skulpturale Werke, die zwar auf  Klangaufzeichnungen beruhen, aber nur visuell den Raum verän-
dern. Die Klangaufzeichnungen benutze ich als Grundlage zur Entwicklung plastischer Formen.

Die visuelle Wahrnehmung ist für uns Menschen immer eindimensionaler als die akustische, da unser 
Sichtfeld nur knapp 180 ° beträgt, hören können wir aber in einem Umkreis von 360°.  Gerade wegen 
der stärkeren räumlichen und physischen Wirkung von Klängen auf unseren Körper benutze ich visua-
lisierte Aufzeichnungsformen auditiver Signale zum Finden visueller und materieller Entsprechungen, 
in der Hoffnung, eine ebenso starke räumliche und physische Wirkung in der Skulptur zu erreichen, wie 
es mit Klängen möglich ist. Zugegeben, ein ziemlich ehrgeiziges Vorhaben.

Ich möchte nun anhand von drei neueren plastischen Werken und einer älteren Video-Arbeit meine 
Vorgehensweise erläutern.

Disc 2017

Letztes Jahr erhielt ich eine Einladung des Museums Bruder Klaus in Sachseln, Werke für eine Ausstel-
lung zum 600 jährigen Jubiläum von Niklaus von Flüe zu entwickeln.
Das Thema war das überlieferte Andachtsbild von Niklaus von Flüe, das einem Rad mit ruhender Nabe 
und sechs Speichen ähnlich sieht. Drei dieser Speichen verjüngen sich nach innen, drei nach aussen. 
Dieses Andachtsbild zeigt ein in sich ruhendes Zentrum, das von einem Gleichgewicht nach innen wie 
nach aussen strebender Kräfte umgeben ist.

Mein Herr und mein Gott, 
nimm alles von mir, 
was mich hindert zu Dir. 

Mein Herr und mein Gott, 
gib alles mir, 
was mich fördert zu Dir. 

Mein Herr und mein Gott, 
nimm mich mir 
und gib mich ganz zu eigen Dir.
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Dieses Grundprinzip eines ruhenden Zentrums umgeben von einem Gleichgewicht nach innen wie 
nach aussen strebender Kräfte wollte ich in meiner Arbeit beibehalten.
Mir war es  wichtig, eine inhaltliche Verbindlichkeit zum Denken Niklaus von Flüe herzustellen. So 
wählte ich ein überliefertes Gebet von Niklaus von Flüe als Grundlage meiner Beiträge. Dieses Gebet 
besteht aus drei Strophen, die sich lautlich und rhythmisch sehr ähnlich sind und es gleicht so in der 
Dreiteilung dem Andachtsbild, das ebenfalls auf der Zahl Drei beruht. Ich sprach dieses Gebet laut. Im 
Akt des Sprechens dieses Gebetes eignete ich es mir an und individualisierte den Text mit meiner Stim-
me. Die digitale Tonaufzeichnung übersetzte ich zurück in zwei räumliche Arbeiten.
Die erste Arbeit konzipierte ich als Relief, die zweite als raumgreifende Skulptur. Die Titel sind Disc und 
Open Disc, disc bedeutet Scheibe, im heutigen Sprachgebrauch eine Scheibe, auf der sich Daten befin-
den  –  in meinem Fall eine Scheibe, die auf Daten beruht.

Mein Ziel war, neue Bilder in Analogie zum überlieferten Andachtsbild zu finden, Bilder für die Zwie-
sprache eines Individuums mit einem nicht lokalisierbaren Gegenüber. Obwohl ich von einer Stimm-
aufzeichnung ausgehe, arbeite ich nicht mit Sonogrammen, sondern konstruiere geometrische Gebil-
de, die von dieser Zwiesprache erzählen.

Grundlage ist der Graph, den ich der Soundwave-Aufzeichnung entnehme, eine lineare zweidimensio-
nale Kurve, die ich in die Fläche, beziehungsweise in den Raum fortsetze.

Disc   (17.03)

Die Arbeit Disc in Form eines Reliefs ist dem Andachtsbild sehr nahe. Es handelt sich um ein kreisrundes 
Relief aus Hartgips von circa 1m Durchmesser, das aus konzentrischen Kreisen und zentrifugalen Strah-
len strukturiert wird.
Mittels den  konzentrischen Kreisen versuchte ich die nach aussen strebenden Kräfte darzustellen. Wie 
ein Stein der ins Wasser fällt und kreisrunde sich ausbreitende Wellen erzeugt, erzeugen gesprochene 
Worte Druckwellen in der Luft, die vom Sprechenden aus sich in den Raum fortbewegen. So steht der 
Sprechende im Zentrum und die konzentrischen Kreise gehen von ihm fort. Um dies bildlich zu errei-
chen, nahm ich die Kurve der Schallaufzeichnungen als Radius und liess diesen 360° rotieren. Die Länge 
des hier verwendeten Radius entspricht einem Drittel des gesamten Gebetes, der zweiten Strophe, 
die erste wurde bereits gesprochen und liegt bereits im Unsichtbaren, die dritte wird gleich kommen.
Um die nach innen strebenden Kräfte zu visualisieren, liess ich - bildlich gesprochen - diese Wellen zu-
rückprallen, als wäre der Raum nicht unendlich oder als käme ein Echo oder eine Antwort. Eine saubere 
Wellenreflexion an einer runden Kante oder einem fiktiven rechtwinkligen Raum würde
ein regelmässiges Feld ergeben. Vom Andachtsbild ausgehend wünsche ich mir aber strahlenförmige 
Speichen, also lasse ich fiktiv einen Wirbel oder einen Tornado einfahren, der die gesamte Kurve des 
ganzen gesprochenen Gebetes zu einem Kreis rotieren lässt, so als ob es ewig gesprochen würde.  Ge-
ometrisch gesprochen lege ich die Kurve auf den Umkreis und passe die Höhen der Radien für jedes 
Wiinkelgrad dieser Umkreis-Kurve an. Ich überlagere die beiden Kurvenfelder. Als Resultat erhalte ich 
360 nach innen weisende Strahlen, die die Rhythmik des gesamten Gebetes anzeigen. Philosophisch 
gesprochen ist die zweite Stimme weder örtlich noch zeitlich definierbar. Entspricht sie allen je ge-
sprochenen Gebeten, in die ich mich mit meiner Stimme nun einbette? Entspricht sie einem grossen 
Schallraum?

Open disc  (17.04)

für die raumgreifende Arbeit Open disc schnitt ich circa 140 gleichlange Teilstücke der Schallkurve 
aus 8mm dickem Wellkarton. Diese Teilstücke sind regelmässig in der Sprechrichtung verschoben, so 
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dass in der  Schichtung die Kurve zu wandern scheint. Ich klebte diese Teile in einer 3°-Rotation zu 
einem Kreis zusammen. Das Zentrum liess ich leer. Durch die Schichtung der Kartonteile ergibt sich 
eine räumliche Spirale, ähnlich einer Wendeltreppe. Dieser offene Kreis steht aufrecht im Raum, so dass 
ein Vorne, beziehungsweise ein Hinten entsteht. Von der einen Seite gesehen strebt die Schallkurve 
nach aussen, von der anderen nach innen. In dieser Arbeit gibt es keine Ueberlagerung eines fiktiv 
antwortenden Gegenübers, dafür ist der Betrachter aktiver Teil der Arbeit, der durch seine Position und 
seine Wahrnehmung bestimmt, ob die Kräfte nach innen oder nach aussen streben, ob es ein ruhender 
Kreis oder eine sich bewegende dynamische Form ist. Open disc hat einen Durchmesser von 180cm 
und eine Tiefe von gut einem Meter. Diese Skulptur bewegt sich also mit menschlichen Massen und 
sucht im Betrachter sein direktes Gegenüber.

Zwischen 0 und 1. 2017   (17.01)

Heute werden Klänge und Laute digital aufgezeichnet im binären Code 0 oder 1, ja oder nein, entwe-
der...oder. Doch welche Räume eröffneten, wenn Computer mit einem sowohl... als auch, der Ueberla-
gerung beider oder dem Dazwischen arbeiteten? Und wie ist das Verhältnis eines einmaligen persön-
lichen existiellen Lautes zu einem digitalen Code?

Um solche Gedanken zu visualisieren, sprach ich den binären Code als Worte, als eine NULL und eine 
EINS und überlagerte die beiden aus der Tonspur resultierenden Graphen in einem Winkel von 45°. 
Physikalisch gesprochen kann man sich zwei Personen vorstellen, die zueinander sprechen, die eine 
Person spricht EINS, die andere NULL und die beiden erzeugten Schallwellen überlagern sich zwischen 
den Sprechenden. Geometrisch gesehen öffne ich das Feld, das sich durch die Ueberlagerung zwi-
schen den beiden Kurven bildet. Aus Linien werden Felder.  

Durch das Sprechen der Worte für die Zahl EINS und die Zahl NULL kommt persönliche Stimme und 
Sprache in die Welt der Zahlen. Die Stimme gibt den Worten einen Körper, die Worte nehmen den Zah-
len die Eineindeutigkeit. Stimme ist individuell, Sprache ist kulturell, Zahl ist absolut.

So fragte ich neun Freunde, die beiden Zahlen 0 und 1 für mich in ihrer Muttersprache zu sprechen, in 
französisch ( zero - un), englisch (zero - one), türkisch (SIFIR/BIR), arabisch (SIFR/ WAHID), russisch (NUL 
/ODIN), abchasisch (NUL/ AKÖ), armenisch (ZRO / MEK), persisch ( SEFF /JETSCH) und chinesisch ( LING/ 
YI). So erhielt ich die Stimmen neun unterschiedlicher Menschen mit neun unterschiedlichen kulturel-
len Hintergründen und ich konstruierte aus den Tonaufzeichnungen neun unterschiedliche Klangland-
schaften in einem kleinen Format (ca 20 x 120 x 60cm)  durch Schichtung  einzelner zugeschnittener 
Flugzeugsperrholzplatten. Diese Serie von Klanglandschaftsmodellen unterscheidet sich inhaltlich in 
nichts, sie weisen aber stark unterschiedliche Formen auf, die durch die Art des Sprechens und durch 
die Sprache definiert werden.
Der Betrachter erhält den objektiven Blick von oben auf die Unterschiedlichkeit dieser entstandenen 
Objekte, die Modellen ähnlich ausgestellt sind. Mit einem wissenschaftlichen Blick hat er die Möglich-
keit, die Unterschiede festzustellen. Der Betrachter überblickt das Geschehen und kann mittels Verglei-
chen seine Schlüsse ziehen.

Ich möchte aber, dass der Betrachter mit seiner Wahrnehmung an der Erschaffung der Skulptur mit 
beteiligt ist, dass die Art seines Sehens die Skulptur in eine Zeitlichkeit überführt. Er soll die Skulptur 
nicht als Ganzes überblicken, sondern sie umgehen, entdecken, einem Gegenüber, einem Anderen 
begegnen können.
So verwendete ich die Graphen des deutsch gesprochenen NULL und EINS nocheinmal, übersetzte 
diesmal aber die Höhen der einen Kurve in Rotationen, als ob sich eine störende Turbulenz ein-
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schleicht. Ein Luftzug vielleicht oder ein unvorhergesehenes Echo oder irgendjemand, der ungefragt 
hineinspricht... nicht gerade ein Tornado wie bei Gottes Stimme, aber doch eine unvorhergesehene 
Störung, die das Ganze in Bewegung bringt. Das bisher so einfach Durchschaubare nimmt völlig un-
vorhergesehene Wendungen. Je nach Winkel, je nach Standpunkt des Betrachters zeigt sich eine neue 
Facette dieses Gebildes. Durch die Grösse von 160 x 160 x 240cm befindet sich auch dieses Objekt im 
Bereich des Menschlichen, da ist nichts Monumentales – und trotzdem, je nach Standpunkt erscheint 
dieses Objekt als transparente bewegte  Fläche, denn  alle Wellen des Wellkartons zeigen in dieselbe 
Richtung und erlauben von einem Punkt aus die Durchsicht, oder aber man glaubt sich in einer be-
drohlichen Landschaft. Das Material Wellkarton strukturiert die Oberfläche und zeigt in der Repetition 
der Linien eine Zeitlichkeit an. Je nach Schnittrichtung der Wellen entsehen neue Muster. Das Ganze 
hat etwas Textiles, ist ein Gewebe, das sich jederzeit zu verändern scheint, wie ein feines Netz, das sich 
im Wind bewegt, das aber mit einem Blickwechsel zu einem starren massiven Körper werden kann. Die 
Choreographie betreiben Lichteinfall, Raum und Betrachter. Umgekehrt beeinflusst die Präsenz dieses 
Kartonkörpers die Akustik des Raumes, da es sich um ein stark schalldämmendes Material handelt. Es 
wärmt und dämmt.

Erinnern wir uns, wir stehen mitten in einem Zwiegespräch zweier Menschen, wir sehen hier die Ue-
berlagerung der Schallwellen ihrer Worte, die Worte sind Sprachfetzen, Teil eines Gespräches, hier zwar 
nur Null und Eins – aber dies hören wir ja nicht, wir können es auch nicht lesen, dafür sehen wir sehr 
wohl, wie es gesagt wird, in welcher Heftigkeit und mit welcher Spannung. Wir befinden uns hier in der 
Begegnung zweier Atemräume, zweier Personen.

Auch wenn es in dieser Skulptur nicht ganz wahr ist, ich habe beide Stimmen selbst gesprochen, ein 
kleiner Schönheitsfehler, an dem es zu arbeiten gilt.

Not I. 2011    (11.01)

Samuel Beckett 1973

Wer spricht? Wer spricht was zu wem? Wie wird gesprochen? Und wie geschieht der Uebersetzungs-
prozess von persönlicher Stimme zu digitalem Code. Und wie geschieht die Rückübersetzung entkör-
perlichter Codes zurück ins Körperliche?

Spracherkennungsprogramme arbeiten mit den Soundwave-Diagrammen.
Nimmt man diese Diagramme und lässt sie um die Zeitachse rotieren, ergeben sich Formen wie Trop-
fen oder Luftblasen, die - bei Senkrechtlage der Zeitachse – auf – oder abzusteigen scheinen. Luftbla-
sen ähnlich, die in Wasser aufsteigen und an der Oberfläche zerplatzen, Gedanken gleich, die aus den 
Tiefen des Unbewussten aufsteigen.

Ich fand in Not I von Samuel Beckett einen Text, der mir für dieses Bild geeignet schien.
Not I von 1973, erste Fassung für das Fernsehen. Man sieht einen Mund, der spricht, an kein Gegenüber 
gerichtet, er spricht einen stark rhytmisierten Text, Textfetzen, Wiederholungen, endlos – dreht sich 
um ein Ereignis, das nie klar wird, Zurückfindung zur Sprache einer Frau, die ihre Stimme nach langer 
Stummheit wiederfindet, abgehackt, in Sprachfetzen sprechend, ohne Anfang, ohne Ende, aber klar 
strukturierter Gesamttext mit wiederkehrenden Textfragmenten wie  what? . . who? . . no! . . she! . .  oder  
in a merciful . . . [Brief laugh.] . . . God . . . [Good laugh.] . . .

Die Tonspur der Videoaufzeichnung von 1973 übersetzte ich in dreidimensionale Soundwaveformen, 
die ich in Mikrowellkarton materialisierte. Wie zu einer Perlenkette fädelte ich die einzelnen digitalen 
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Signale zu Kreisen rotiert auf, Schicht um Schicht, 10‘000ende solcher Kreise, die in der Masse zu Kör-
per, zu Perlen oder zu Luftblasen werden. Ein sehr langer Faden, den ich zerschnitt in der Länge der 
Raumhöhe und die einzelnen Fäden in den Raum hängte. Alle Fäden zusammen zu einer Gruppe kom-
poniert, durch die der Besucher sich bewegen kann.
Mit etwas Ueberblick erkennt man die wiederkehrenden Motive, die Sprachfetzten werden zu zusam-
menhängenden Körpern und die dazwischenliegenden Einatmungen strukturieren und rhythmisieren 
den gesamten Textkörper. Um diese Strukturierung visuell sichtbar zu machen, isolierte ich sämtliche 
Einatmungen, liess etwas grössere Abstände zwischen formulierten Worten und Atempausen, was er-
laubt, die einzelnen Formen der Einatmungen zu vergleichen. Rund 800 an der Zahl und nicht eine ist 
gleich wie die andere, trotz selber Person die spricht, zur selben Zeit, am selben Ort, am gleichen Text, 
trotz mehrfacher Filterung in den Aufnahmen und Rückübersetzungen .

Die Stimme eröffnet einen Atemraum, eine besondere Art der rhythmischen Pulsation körperlicher 
Energien, in der wir die ganze Person zu vernehmen glauben, wie Elias Canetti sagt.
 Auch wenn es sich hier um eine Schauspielerinleistung und um einen höchst durchkomponierten Text 
handelt, scheint diese Aussage offensichtlich zu sein.
Oder, wie Samuel Beckett selbst zu seinem Stück sagt:
the whole being hanging on its words...

Die digitale Aufzeichnung in der Form von Soundwaves ist eine Notationsform, die nicht an den Men-
schen, dafür aber an die Maschine gerichtet ist. Wir können diese Notation inhaltlich nicht lesen, wir 
verstehen den Inhalt des Textes nicht, dafür sehen wir Intensität, Geschwindigkeit und Lautstärke der 
Stimme der Person, die den Text performt. Im geschriebenen Text, der Notationsform, die an uns ge-
richtet ist, lesen wir an der Stelle der Einatmer drei Punkte, das Ungesagte, das, was zwischen den 
Zeilen steht.

MOUTH: . . . . out . . . into this world . . . this world . . . tiny little thing . . . before its time . . . in a godfor– . . . 
what? . . girl? . . yes . . . tiny little girl . . . into this . . . out into this . . . before her time . . . godforsaken hole 
called . . . called . . . no matter . . . parents unknown . . . unheard of . . . he having vanished . . . thin air . . . 
no sooner buttoned up his breeches . . . she similarly . . . eight months later . . . almost to the tick . . . so 
no love . . . spared that . . . no love such as normally vented on the . . . speechless infant . . . in the home . 
. . no . . . nor indeed for that matter any of any kind . . . no love of any kind . . . at any subsequent stage . . 
. so typical affair . . . nothing of any note till coming up to sixty when– . . . what? . . seventy?. . good God! 
. . coming up to seventy . . . wandering in a field . . . looking aimlessly for cowslips . . . to make a ball . . . 
a few steps then stop . . . stare into space . . . then on . . . a few more . . . stop and stare again . . . so on . 
. . drifting around . . . when suddenly . . . gradually . . . all went out . . . all that early April morning light . 
. . and she found herself in the--– . . . what? . . who? . . no! . . she! . . [Pause and movement 1.] . . . found 
herself in the dark . . . and if not exactly . . . insentient . . .
Zwischen den Zeilen steht in meiner Hängung der Mensch, der Betrachter, der sich durch diesen Text 
physisch durchbewegt. Gesprochen wird offensichtlich von unten nach oben, von Stimmen  aus dem 
Untergrund, oder von einer Stimme, die in mehreren Zungen spricht. Das Untergründige wird physisch 
spürbar. Nehmen wir denn nicht auch die tiefen Töne, den Bass, über unsere Füsse war?
Not I heisst dieses Stück, nicht ich, wer also? Und was habe ich als Betrachterin hier zu suchen?

Stare 1995    (95.02)

Als Abschluss möchte ich Ihnen eine Videoarbeit zeigen, die bald 30 jährig ist und meinen Sprachauf-
zeichnungsarbeiten vorausgeht. Obwohl das Thema wie das Medium hier ein völlig anderes ist, kann 
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man doch die Grundthemen, die mich in meiner heutigen skulpturalen Arbeit interessieren, anhand 
dieser Aufnahmen bereits klar erkennen – und vielleicht werden Sie auch einige Formen und Prinzipien 
wiederfinden. Es handelt sich um dokumentarische Aufnahmen von Starenschwärmen, die den Win-
ter in Rom verbringen. Tagsüber fressen sie auf den Feldern ausserhalb der Stadt in kleinen Gruppen, 
abends bei Dämmerung sieht man sie Molekülen gleich von allen Enden der Stadt dem Zentrum zube-
wegen, wo sie sich zu einem grossen Schwarm vereinen und gemeinsam auf wenigen Steineichen die 
Nacht verbringen. Es handelt sich um Millionen von Vögeln, die in der Nähe des Stazione Termini auf 
kleinstem Raum übernachten. Grund dafür seien die etwas höheren Temperaturen in der Stadt und die 
weniger grosse Anzahl von Feinden.

Meine Aufnahmen musste ich innerhalb der halbstündigen Dämmerung machen,  da bei grösserer 
Dunkelheit Filmaufnahmen mit meinen technischen Mitteln nicht mehr möglich waren. Was Sie hier 
sehen ist ein Zusammenschnitt von Aufnahmen mehrerer Abenden.

Mir fiel auf, dass es offensichtlich keine Leittiere im Schwarm gibt, alle reagieren gleichzeitig. Es ist nicht 
wie beispielsweise bei Gänsen, wo klar eine Leitgans vorausfliegt, sondern es scheint ein übergeord-
netes Wissen diese Gruppe zu leiten. Heute nennt man dieses übergeordnete Wissen Schwarmintelli-
genz, damals kannte niemand dieses Wort.
Ich beobachtete dieses Verhalten zu Beginn der 90er Jahre. In dieser Zeit wurde das Internet erfunden 
und ich fragte mich, wie die Kommunikation der einzelnen individuellen Vögeln untereinander denn 
möglich sei. Irgendwie müssen sie ja kommunizieren, und zwar blitzschnell, ansonsten ergäbe es viel 
mehr Zusammenstösse. Mittlerweile weiss man, dass ein Vogel immer dieselben sechs Nachbarvögel 
im Auge behält und sich an ihnen orientiert. Fliegen zwei davon nach rechts, vier nach links, wird er mit 
grosser Wahrscheinlichkeit der Mehrheit folgen. Bei drei zu drei hat er - oder sie – ein Entscheidungs-
problem.
Dies alles erklärt aber noch nicht die erstaunliche Formenfülle ihrer Flugkünste. Diese Videoarbeit ist 
so aufgebaut, dass sie mit dem Herankommen der einzelnen kleinen Schwärme beginnt, in denen ihre 
Formen noch kompakt und noch ohne grosse Bewegungen sind. Mit der Zeit aber entstehen Verdich-
tungen und mit diesen Verdichtungen ergibt sich ganz offensichtlich eine Beschleunigung. Sieht man 
sich diese Verdichtungen genauer an, erkennt man immer einen Vogel, der etwas grösser ist als die 
anderen. Dieser Vogel ist ein Falke, der hier ist, um sich das Abendbrot zu holen. Die Stare möchten 
nicht gefressen werden, und so greifen sie als Schwarm den Falken an, treiben ihn buchstäblich in die 
Enge – und versuchen ihn wohl auch zum Wahnsinn zu treiben.

Dieses tierische Verhalten sei die perfekte Visualisierung der Chaostheorie. Die Chaostheorie ist eine 
mathematische Theorie, die besagt, dass alle Teile auf einen Attraktor hin zustreben. Bei uns auf der 
Erde ist dieser Attraktor die Erdanziehungskraft, alles Wasser zum Beispiel fliesst ihr zu, auch wir, wenn 
wir auf die Nase fallen. In diesem Beispiel ist der Attraktor der Falke, der Schwarm fliegt ebenfalls ihm 
zu, aber anders als die Gravitationskraft ist der Falke selbst in Bewegung, und seine Bewegung chore-
ographiert sozusagen den Schwarm. Umgekehr choreographiert aber auch der Schwarm die Bewe-
gungen des Falken, und so ergibt sich ein grosser Tanz zwischen Falke und Starenschwarm.
Es ist das Miteinander – oder hier wohl eher das Gegeneinander zweier Kräfte, Anziehung und Abstos-
sung, die zum formgebenden Prinzip werden.

Ich als Plastikerin suche ein solch formgebendes dialogisches Prinzip, aus dem die skulpturalen Formen 
resultieren. Ich suche einen solchen Tanz zweier Kräfte, der mir meine Skulpturen bildet.

Ursprünglich dachte ich, dass die Vogelschwärme Luftströme sichtbar machten. Dem ist aber nicht 
so. Dann hatte ich den Eindruck, dass ich visualisierte Klänge sähe. Denn diese wunderbare Räumlich-
keit, die wir armen nichtfliegenden Erdbewohner ja nie erleben können, da uns unser Attraktor auf 
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die Erdoberfläche und damit auf die Fläche zwingt, diese wunderbare Räumlichkeit können wir ja fast 
nie erleben, ausser im Hören oder Erzeugen von Musik. Denn wie bereits kurz angedeutet ist unsere 
akustische Wahrnehmung dank unserer Ohrenstellung eine sehr räumliche und die Wahrnehmung der 
Klänge über unser Skelett eine sehr physische.

Klänge erzeugen wir über unsere Stimme, über die Atmung, über die Luft. Beziehungen bauen wir auf 
über die Sprache, über unsere gesprochene Sprache. Dem übergeordnet steht die neue Sprache der 
Kommunikationstechnologien, versteckt als Metasprache, als nicht sichtbares übergeordnetes System. 
In diesem Umfeld entwickle ich meine Formen.

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit

	


